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Die Vereinte Kirche Gottes hat wie-
der vier neue Videos beim Videopor-
tal YouTube ins Internet gestellt. Un-
ter den behandelten Themen sind
„Hat der 3. Weltkrieg schon begon-
nen?“, „Einsamkeit: Was tun dage-
gen?“, „Ja, es gibt Leben im Univer-
sum!“ und „Wenn Dämonen kein
Hirngespinst sind“. Unser You-Tube-
Kanal hat zurzeit 2065 „followers“.
„Followers“ sind Interessenten, die
sich für eine automatische Benach-
richtigung über neue Uploads ange-
meldet haben. Mit den neuen Bei-
trägen stehen jetzt 74 Videos online
zur Verfügung.

Im Dezember genehmigte der Vor-
stand der Vereinten Kirche Gottes
den Haushaltsplan für das Jahr 2022.
Im Plan enthalten sind drei neue
Broschüren und der Nachdruck von
zwei Broschüren.

Die nächste Ausgabe von INTERN er-
scheint am 8. April 2022.

Ist das Rauchen eine Sünde?
Wenn man von der Schwere einer Sünde ausgeht, dann mag das Rauchen für
manche nicht zu den „schweren Sünden“ zählen, aber trotzdem ist es Sünde.

Von Martin Fekete

Die Tatsachen sind allgemein be-
kannt: Rauchen schadet der Gesund-
heit. „Zigaretten enthalten eine ganze
Reihe von Substanzen, die sich in ihrer
Suchtwirkung potenzieren“, erläutert
Friedrich Wiebel vom GSF-Forschungs-
zentrum für Umwelt und Gesundheit
bei München. Insgesamt 4000 Sub-
stanzen konnten Forscher in Zigaretten
identifizieren. Hier sind nur einige die-
ser Stoffe: Nikotin, Pyridin, Methylal-
kohol, Kohlenmonoxid, Formaldehyd,
Benzpyren, Phenol, Aceton, Arsen und
verschiedene Säuren.

Nikotin ist einer der am schnellsten
wirkenden und stärksten Giftstoffe, die
wir kennen. Schon eine Menge von
etwa 0,1 g ist lebensgefährlich, etwa die
Menge, die eine Zigarette enthält. Wenn
man 0,5 g Nikotin direkt in die Blut-
bahn eines Menschen injizierte, hätte es
dessen sofortigen Tod zur Folge.

Die im Tabak enthaltenen Teere sind
karzinogen, d. h. krebserzeugend. Sie
entstehen bei der Erhitzung der Tabak-
blätter. Bläst man einen Mundvoll Ta-
bakrauch durch ein weißes Tuch, so
entsteht ein brauner übel riechender
Fleck – ein Nachweis der Teerstoffe.

Ein Raucher, der täglich etwa andert-
halb Päckchen Zigaretten verbraucht,
inhaliert im Laufe eines Jahres knapp
einen Liter Tabakteer in den Mund, Ra-
chenraum und über den Kehlkopf in
die Lungen. Auch Benzpyren und Ar-
sen gehören zu den Krebs erzeugenden
Stoffen. 

Ein Raucher, der am Tag ein Päck-
chen Zigaretten konsumiert, nimmt al-
lein auf diesem Wege im Jahr 36 Milli-
gramm Arsen auf. Das im Tabak enthal-
tene Arsen ist ein Rückstand des zur

Schädlingsbekämpfung bei Tabakpflan-
zen verwendeten Bleiarsenats.

Es gilt als sicher, dass Tabakrauch
nicht nur Lungen, Bronchien, Spei-
seröhre, Zunge und Lippen angreift,
sondern indirekt auch den Krebs an
Blase, Niere, Magen, Leber, Gebärmut-
ter sowie Nase und Stirnhöhle fördert.
Wer raucht, reduziert seine Lebenser-
wartung durchschnittlich um sieben
Jahre.

Auch die Gefahren des Passivrau-
chens sind dramatischer als bislang an-
genommen. Wer mit einem Raucher
zusammenlebt, steigert sein Lungen-
krebsrisiko um mindestens 20 Prozent.
Einer amerikanischen Studie zufolge
hat es sich als Illusion erwiesen, dass
sogenannte Lightmarken weniger ge-
sundheitsschädlich seien. Die krebsför-
dernde Wirkung ist offenbar fast ge-
nauso stark, zumal der Durchschnitts-
raucher beim Umstieg auf ein Produkt
mit weniger Nikotin mehr Zigaretten
raucht, um seinen Nikotinspiegel zu
halten.

Zählt man die jährlichen Todesopfer
von Selbstmorden, Morden, Autoun-
fällen, Alkoholsucht, Aids und illegalen
Drogen zusammen, liegt die Summe
immer noch niedriger als die Zahl der
Rauchertoten. Und jedes Jahr gibt es
neue Entdeckungen, die die tödliche
Wirkung des Rauchens unterstreichen.

Es gibt natürlich Menschen, die ein
Leben lang geraucht haben und trotz-
dem ein hohes Alter erreichen. Solche
Beispiele werden gerne herangezogen,
um sich selbst und anderen zu versi-
chern, dass das Rauchen doch nicht so
schädlich ist. Und es gibt Menschen,
die die Meinung vertreten: „Mag sein,
dass ich früher sterbe, aber immerhin
habe ich dann ein genussvolles Leben E
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gehabt.“ Doch wie ist das Rauchen aus
christlicher Sicht zu beurteilen?

Rauchen aus der Sicht Gottes

Es trifft zu, dass die Bibel kein direk-
tes Gebot „Du sollst nicht rauchen!“
enthält. Würden jedoch die Menschen
aufhören zu rauchen, wenn es dieses
Gebot gäbe? In der Bibel steht auch:
„Du sollst nicht töten.“ Haben sich die
Menschen je danach gerichtet?

Man sollte bedenken: Gott ist am
Motiv einer Tat ebenso viel daran gele-
gen, wie an der Tat selbst!

Jesus Christus erläuterte einen wich-
tigen Aspekt der für immer gültigen Ge-
setze Gottes, indem er sagte: „Ihr habt
gehört, dass gesagt ist: Du sollst nicht
ehebrechen. Ich aber sage euch: Wer
eine Frau ansieht, ihrer zu begehren, der
hat schon mit ihr die Ehe gebrochen in
seinem Herzen“ (Matthäus 5,27-28).

Jesus erklärt hier, dass das, was im
Herzen geschieht, also was wir denken,
genauso eine Sünde ist wie die Tat
selbst. Das Gesetz Gottes sagt: 

„Was folgt nun daraus? Ist das Gesetz
(selbst) Sünde (= etwas Sündhaftes)?
Nimmermehr! Aber ich hätte die Sünde
nicht kennengelernt außer durch das
Gesetz; denn ich hätte auch von der bö-
sen Lust nichts gewusst, wenn das Ge-
setz nicht gesagt hätte: Lass dich nicht
gelüsten!“ (Römer 7,7; Menge-Bibel).

Wenn wir zulassen, dass uns nach et-
was gelüstet, ganz gleich um was es sich
dabei handelt, ist es eine Sünde – eine
unbeherrschte Selbstsucht.

Der Apostel Paulus schreibt an ande-
rer Stelle in seinem Brief an die Gläubi-
gen in Rom und weist auf die Sklaverei
der Sünde hin: „Wisst ihr nicht: Wem ihr
euch als Sklave hingebt, um ihm zu ge-
horchen, dessen Sklaven seid ihr und
müsst ihm gehorchen, es sei der Sünde
zum Tode, oder dem Gehorsam zur Ge-
rechtigkeit; Gott aber sei Dank, dass ihr
Sklaven der Sünde gewesen, nun aber
von Herzen gehorsam geworden seid
dem Vorbild der Lehre, dem ihr euch
übergeben habt“ (Römer 6,16-17;
Schlachter-Bibel). Wenn wir unsere
Sucht nicht beherrschen können, dann
sind wir Sklaven unserer Begierde.

Auch der Apostel Petrus ermahnt die
Gläubigen in seinem ersten Brief: „Als
gehorsame Kinder gebt euch nicht den
Begierden hin, denen ihr früher in der
Zeit eurer Unwissenheit dientet“ (1. Pe-
trus 1,14). Es ist erwiesen, dass ein Rau-

cher seinem Körper einen gesundheitli-
chen Schaden zufügt.

Das Verlangen nach dem Rauchen,
d. h. die Sucht nach dem Nikotin in
dem verbrennenden Tabak und dem
Nachgeben gegenüber der Sucht führt
schließlich zum Befriedigen der sinn-
lichen Gelüste des eigenen Ichs. Da-
durch stellen wir uns selbst über den
Willen Gottes. 

Das ist aber Götzendienst: „Denn
das sollt ihr wissen, dass kein Unzüchti-
ger oder Unreiner oder Habsüchtiger –
das sind Götzendiener – ein Erbteil hat
im Reich Christi und Gottes“ (Epheser
5,5). Rauchen ist ein Verlangen nach
Selbstbefriedigung eigener Begierde.

Unser Körper – ein Tempel
des heiligen Geistes

Wenn wir getauft werden und den
heiligen Geist beim Auflegen der Hän-
de durch die Ältesten der Gemeinde
empfangen, dann wird unser Körper zu
einem Tempel des heiligen Geistes:

„Oder wisst ihr nicht, dass euer Leib
ein Tempel des in euch wohnenden
heiligen Geistes ist, den ihr von Gott
empfangen habt, und dass ihr nicht
euch selbst gehört? Denn ihr seid teuer
erkauft; darum verherrlicht Gott in 
eurem Leib und in eurem Geist, die
Gott gehören!“ (1. Korinther 6,19-20;
Schlachter-Bibel).

Bedeutet dies, dass wir auf alles ver-
zichten müssen, was uns Freude macht?
Natürlich nicht! Christus hat gesagt, er
sei gekommen, dass wir das Leben ge-
nießen sollen: „. . . Ich aber bin gekom-
men, um ihnen das Leben zu geben, Le-
ben im Überfluss“ (Johannes 10,10;
Gute Nachricht Bibel).

Gott möchte, dass wir ein glückliches
und für unsere Mitmenschen ein bei-
spielhaftes Leben führen. Es gibt viele
Dinge, an denen wir uns erfreuen kön-
nen. Die richtige Sinnesfreude ist kein
Unrecht, sondern etwas Gottgewolltes.
Das rechte Vergnügen ist aufbauend,
nicht schädigend. Es bereitet uns Freu-
de, schöne Dinge anzusehen und gute
Musik zu hören. 

Gott hat uns so geschaffen, dass wir
unsere Sinne kultivieren und zu kon-
struktiven Dingen gebrauchen sollen.
Geschmackvolles und gesundes Essen
bereitet uns Freude und es ist ein Ver-
gnügen, es zu genießen.

So soll unser Streben nach Aufbau
unserer Gesundheit und unserem Cha-

rakter dienen, der Gottes Charakter im-
mer ähnlicher werden soll. Jesus selbst
sagt uns, dass wir Gott immer ähnlicher
werden sollen, sowohl im Denken als
auch im Handeln: „Darum sollt ihr
vollkommen sein, wie euer Vater im
Himmel vollkommen ist“ (Matthäus
5,48). Wir sollen Gott mit unserem Le-
ben ehren und für unsere Mitmenschen
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ein Vorbild von der Lebensweise Gottes
sein und uns nicht beeinflussen lassen
vom Gruppenzwang unserer Freunde
und Bekannten. 

Wir können uns folgende Fragen
stellen: „Ehren wir Gott mit unserem
Rauchen?“ Wir können uns fragen, wie
das Rauchen das Gebot der Nächsten-
liebe betrifft: „Drücke ich durch mein
Rauchen die Liebe und Rücksichtnah-
me auf andere Menschen aus?“ Wenn
wir ehrlich mit uns sind, dann müssen
wir darauf mit Nein antworten. Jeder
Raucher muss sich selbst die Frage stel-
len: „Warum rauche ich überhaupt?“

Sie können mit dem 
Rauchen aufhören

„Mein Junge“, sagte der ältere Herr zu
seinem Enkel, „fang nie an zu rauchen!“

„Aber warum denn, Opa?“, fragte der
kleine Junge, „du rauchst doch auch!“

„Ich weiß, ich weiß“, brummte der
Opa, „aber gerade deshalb solltest du
gar nicht erst anfangen, ich kann es
nämlich nicht mehr lassen.“ Viele Rau-
cher haben das von sich behauptet. Sie

möchten gern aufhören, spüren je-
doch, dass sie es nicht schaffen. 

Gott sagt uns durch den Apostel
Paulus: „So lasst nun die Sünde nicht
herrschen in eurem sterblichen Leibe,
und leistet seinen Begierden keinen
Gehorsam“ (Römer 6,12).  

Raucher können sich von ihrer Sucht
frei machen. In der Bundesrepublik
Deutschland hat die „Bundeszentrale
für gesundheitliche Aufklärung“ eine
Broschüre zum Thema Rauchen her-
ausgegeben, die man anfordern kann.

Es gibt verschiedene Ratschläge, die
Rauchern helfen können, das Rauchen
aufzugeben:

• Vermeiden Sie Situationen, in de-
nen Sie sich früher eine Zigarette ange-
steckt haben.

• Ziehen Sie die Hilfe einer Bera-
tungsstelle oder eines Nichtraucher-
trainings in Erwägung.

• Wenn das Rauchverlangen Sie über-
fällt, kann eine Dose mit Pfefferminz-
pastillen helfen.

• Erkennen Sie, dass das Rauchen in
Wirklichkeit eine Form der Drogenab-

hängigkeit ist, die Ihre freie Willens-
entscheidung gefährdet.

• Bevorzugen Sie eine rauchfreie
Umgebung.

• Versuchen Sie ihre Hände zu „be-
schäftigen“, z. B. mit einem „Relax“-
Ball zur Ablenkung und Entspannung.

• Lassen Sie sich von einem Rückfall
nicht entmutigen, geben Sie nicht auf!

Als Christen steht uns die Kraft des
heiligen Geistes zur Verfügung. Indem
Gott uns ermahnt, dass keine Sünde
über uns herrschen soll, gibt er jedem
Menschen, der damit aufhören möchte,
ein Versprechen: „Wenn wir aber unsre
Sünden bekennen, so ist er treu und ge-
recht, dass er uns die Sünden vergibt
und reinigt uns von aller Ungerechtig-
keit“ (1. Johannes 1,9). 

Gott hat versprochen, uns von jeder
Ungerechtigkeit zu reinigen. Das bedeu-
tet, er kann uns auch helfen, die Begier-
de nach dem Rauchen zu überwinden.
Wenn es Ihr Herzenswunsch ist, „rauch-
frei“ zu werden, ermutigen wir Sie, die
Hilfe und den Segen Gottes inständig
zu erflehen.                                                     K

Wie leicht ist es, vom Tabakgenuss süchtig zu wer-
den? Teenager unterschätzen viel zu häufig die süchtig
machende Wirkung von Nikotin. Eine Studie, die von 
Dr. Joseph DiFranza von der „University of Massachusetts
Medical School“ und einem internationalen Forscher-
team durchgeführt wurde, hat gezeigt, wie gefährlich
der Konsum von Tabak wirklich sein kann.

Laut ihrer Studie, die in der Septemberausgabe 2002
der Zeitschrift Tobacco Control veröffentlicht wurde, wur-
den 679 Schüler der 7. Klasse mehrmals in einem Zeit-
raum von 30 Monaten befragt. Von 332 Schülern, die Zi-
garetten oder andere Tabakprodukte probiert hatten,
zeigten 40 Prozent Zeichen einer Sucht, wie z. B. Gereizt-
heit, das Unvermögen mit dem Rauchen aufzuhören und
Schwierigkeiten, sich ohne Zigarette zu konzentrieren.

Viele von ihnen waren abhängig geworden, obwohl
sie nur ein paar Zigaretten am Tag geraucht hatten. Eini-
ge hatten nur bis zu zwei Zigaretten in der Woche ge-
raucht. „Einige Kinder waren innerhalb weniger Tage
süchtig“, berichtete Dr. DiFranza. Bisher war man davon
ausgegangen, dass eine Suchtgefahr erst bei zehn oder
mehr Zigaretten am Tag bestünde. Nach Angaben des
Berichts probiert ein Kind im Durchschnitt von 11,7 Jah-
ren zum ersten Mal eine Zigarette und fängt mit 12,8
Jahren an, regelmäßig zu rauchen. Weltweit rauchen 14
Prozent der 13- bis 15-jährigen, zwei Drittel davon möch-
ten jedoch damit aufhören.

49 Prozent der Kinder weltweit leben mit einem Rau-
cher zusammen, 60 Prozent werden wenigstens zeitweise
am Tag dem Passivrauchen ausgesetzt. Die meisten Rau-
cher wurden als Teenager nikotinsüchtig. Im Durchschnitt

braucht eine Person, die als Jugendlicher das Rauchen an-
gefangen hat, 18 Jahre, um damit für immer aufzuhören.
Das zeigt, dass sich die Aufklärungskampagnen ganz be-
sonders auf junge Menschen konzentrieren müssen.

Doch was passiert, wenn man mit dem Rauchen auf-
hört? Nur 20 Minuten nach der letzten Zigarette beginnt
eine Reihe von körperlichen Veränderungen, die zu
einer besseren gesundheitlichen Verfassung führen:

•20 Minuten nach der letzten Zigarette gleicht sich
die Herzschlagfrequenz und die Körpertemperatur der-
jenigen des Nichtrauchers an.

• 8 Stunden nach der letzten Zigarette hat sich das
Kohlenmonoxid in den Blutbahnen verflüchtigt und
dem Sauerstoff Platz gemacht.

• 1 Tag nach der letzten Zigarette wird das Herzin-
farktrisiko kleiner.

• 2 Tage nach der letzten Zigarette verfeinern sich
der Geruchs- und Geschmackssinn.

• 3 Tage nach der letzten Zigarette bessert sich die
Atmung merklich.

• 3 Monate nach der letzten Zigarette kann sich die
Lungenkapazität um bis zu 30 Prozent erhöhen.

• 1 Jahr nach der letzten Zigarette ist das Risiko von Er-
krankungen der Herzkranzgefäße nur noch halb so groß.

• 2 Jahre nach der letzten Zigarette ist das Herzin-
farktrisiko auf fast normale Werte abgesunken.

• 10 Jahre nach der letzten Zigarette ist das Lungen-
krebsrisiko fast gleich groß wie bei echten Nichtrauchern.

• 15 Jahre nach der letzten Zigarette ist das Risiko
von Herz-Kreislauf-Erkrankungen gleich groß wie bei le-
benslangen Nichtrauchern.

Alarmierende Fakten über die Suchtgefahr des Rauchens
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Von Victor Kubik

Eine große, angesehene Investment- 
firma wirbt mit dem Slogan „Gewinn
aus unserer Perspektive“ und will ihren
Kunden damit versichern, dass sie bei
der Verfolgung ihrer finanziellen Ziele
unterstützt werden. Die Experten des
Unternehmens erkennen Dinge, die
ihre Kunden vielleicht nicht sehen. 

Ihre Perspektive spiegelt die jahrelan-
ge Erfahrung im Bereich der Geldanlage
wider. Sie wissen deshalb, welche Tech-
niken und Praktiken für finanziellen Er-
folg und Wohlstand notwendig sind.
Sie bieten ihren Kunden eine Orientie-
rungshilfe, um sie vor dem finanziellen
Ruin zu bewahren. 

Der Werbeslogan „Gewinn aus unse-
rer Perspektive“ hat mich fasziniert,
denn dieses Prinzip lässt sich auf ein
weitaus wertvolleres und nachhaltigeres
Unterfangen anwenden als die reine
Vermögensbildung. Überlegen Sie: Was
wäre, wenn wir eine klarere Sicht auf
das Leben hätten, die uns deutlich
macht, wer wir sind, woher wir kom-
men, was vor uns liegt und wie wir dort-
hin gelangen werden?

Würden Sie nicht gerne von einem
„Experten“ hören, der durch alle Zeiten
hindurch lebendig war, der alles, was
existiert, entworfen und geschaffen hat,
dessen außergewöhnliche Perspektive
alles umfasst und der so viele Dinge
sieht, die wir nicht sehen? Wäre es nicht
wunderbar, wirklich herauszufinden,
wie alles funktioniert – und dies von
einem liebenden, allmächtigen Gott zu
erfahren, der möchte, dass wir von al-
lem profitieren?

Viele würden sich über eine solche
Gelegenheit riesig freuen und sie schnell
ergreifen! Die Frage ist aber: Gibt es 
diese Möglichkeit überhaupt? In der
Menschheitsgeschichte haben viele
nachgeforscht, Vermutungen angestellt,
verschiedene Philosophien entwickelt
und diverse Religionen gegründet, die
behaupten, Erleuchtung zu bieten. An-
dere sind ahnungslos in Bezug auf die-
se Fragen und bleiben in Dunkelheit
und Unkenntnis.

Anfangs fühlen wir uns vielleicht
überfordert, darüber nachzudenken.
Vielleicht fällt es uns schwer, uns für
eine bestimmte Denkrichtung in Bezug
auf den Sinn des Lebens zu entschei-
den. Schließlich haben sich schon vie-
le damit beschäftigt. Wer, so könnte
man meinen, kann sich gegen das ge-
sammelte Wissen einer Legion von
Denkern und Klerikern behaupten?
Doch wie wir sehen werden, ist die
Antwort sowohl überraschend als auch
befriedigend.

Die Frage nach dem Sinn des Lebens
ist zeitlos. Vor etwa 3000 Jahren be-
schrieb König David die scheinbare Be-
deutungslosigkeit des Menschen im
Vergleich zu den majestätischen Weiten
des Nachthimmels. In seiner Jugend
hatte David als Hirte viele Nächte damit
verbracht, den Sternenhimmel zu be-
staunen. In Psalm 8, Verse 4-5 bekom-
men wir einen Einblick in seine Gedan-
ken: „Wenn ich sehe die Himmel, dei-
ner Finger Werk, den Mond und die
Sterne, die du bereitet hast: was ist der
Mensch, dass du seiner gedenkst, und
des Menschen Kind, dass du dich seiner
annimmst?“

Als Teenager machte ich mir ähnliche
Gedanken. Ich fragte mich: Was passiert
nach dem Tod? Würde ich aufhören zu
existieren? Ich habe lange und intensiv
über diese Fragen nachgedacht, viele
Nächte im Bett, wenn es ruhig war.
Mich beunruhigten diese Fragen sehr.
Aber durch die Seiten der Bibel gab Gott
mir eine wunderbare Perspektive. Ich
habe diese sichere Perspektive ange-
nommen und sie hat große Dinge in
meinem Leben bewirkt. Ich möchte
Ihnen nun einige Gedanken über diese
Perspektive mitteilen.

Hindernisse beseitigen, 
die unsere Sicht versperren

Manchmal wird die Tatsache überse-
hen, dass unser Schöpfergott – unser
göttlicher Elternteil – wollte, dass wir
den Sinn unserer Existenz verstehen. Er
möchte, dass wir erkennen, was er für
die ganze Menschheit vorgesehen hat,
auch für Sie persönlich. Aber diese Ein-

sicht kommt nicht allein durch den In-
tellekt, sonst hätten die weltlichen Phi-
losophen die Wahrheit längst gefun-
den und sich darauf einigen können.
Doch die gebildetsten Denker der Welt
können den Sinn des Lebens nicht er-
kennen. Er ist ihnen gegenwärtig ver-
borgen, obwohl er direkt vor ihnen
liegt. Es ist aber nicht allein ihre Schuld,
dass sie ihn nicht sehen.

Das Wahrnehmungsproblem hat
meist mit Hindernissen und mentalen
Barrieren zu tun. Das bedeutet, dass so-
bald die Hindernisse beseitigt sind, die
Welt als Resultat der bewussten Gestal-
tung, eine Beziehung zu Gott und der
transzendente Sinn des Lebens klar er-
kennbar werden können.

Jesu Wirken liefert den Hintergrund:
Er kam und predigte das Evangelium
vom Reich Gottes. Dieses Evangelium
(das griechische Wort bedeutet hier
wörtlich „frohe Botschaft“ oder „gute
Nachricht“) antwortet auf die großen
Fragen des Lebens – in Bezug auf Gott,
den Menschen, die Beziehung zwi-
schen Gott und Mensch und unsere
ewige Zukunft.

Als Jesus in den alten Städten Chora-
zin und Bethsaida in Nordgaliläa pre-
digte, stieß er auf Verschlossenheit und
Widerstand. Als Jesus zu seinem himm-
lischen Vater betete, machte er eine be-
merkenswerte Aussage: „Ich preise dich,
Vater, Herr des Himmels und der Erde,
weil du dies den Weisen und Klugen ver-
borgen hast und hast es den Unmündigen
offenbart“ (Matthäus 11,25; alle Hervor-
hebungen durch uns).

Gelehrig wie kleine Kinder

Jesus gibt uns hier einen wichtigen
Schlüssel, wenn wir diese kostbaren
Wahrheiten über unsere Zukunft be-
greifen wollen. Das Verständnis für das
Reich Gottes kommt zuerst zu denen,
die wie Säuglinge sind – wie kleine Kin-
der. Jesus hob dies hervor, als Kinder zu
ihm gebracht wurden, um gesegnet zu
werden: „Lasst die Kinder zu mir kom-
men und wehret ihnen nicht; denn sol-
chen gehört das Reich Gottes. Wahr-
lich, ich sage euch: Wer das Reich Got-

Gewinn aus Gottes Perspektive
Mit der richtigen Perspektive erkennen wir, dass selbst in den Herausforderungen des
Lebens ein großer Plan verwirklicht wird – hin zu einer wunderbaren Zukunft mit Gott.
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tes nicht empfängt wie ein Kind, der
wird nicht hineinkommen“ (Markus
10,14-15).

Er sagt uns damit, dass wir bereit
sein müssen, diese Wahrheit in einer
vertrauensvollen und demütigen Hal-
tung zu empfangen. Wir sollen also zu-
gänglich und belehrbar sein.

Wir sehen also, dass die Botschaft
vom Reich Gottes für die großen Den-
ker der Welt weitgehend verborgen
bleiben wird, sogar für viele, die man
für große Theologen hält. Aber diejeni-
gen können sie erkennen und verste-
hen, die eine Eltern-Kind-Beziehung zu
ihrem Schöpfer haben. Diese Bezie-
hung ist auf Liebe, Gehorsam, Respekt
und Demut aufgebaut. 

Bis zu einem gewissen Grad ist jeder
Mensch zu diesen Eigenschaften fähig.
In diesem mentalen Umfeld sind Ver-
ständnis und Perspektive möglich. Die
gute Nachricht von Jesus Christus und
dem Reich Gottes sollte schließlich von
allen verstanden werden – von den Ar-
men, Reichen, Gebildeten und sogar
den Analphabeten.

Der Apostel Paulus erinnert die Chris-
ten in Korinth daran, welche Menschen
Gott normalerweise zum Verständnis
seiner heiligen Wahrheit beruft:

„Seht doch, liebe Brüder, auf eure
Berufung. Nicht viele Weise nach dem
Fleisch, nicht viele Mächtige, nicht vie-
le Angesehene sind berufen. Sondern
was töricht ist vor der Welt, das hat Gott
erwählt, damit er die Weisen zuschan-
den mache; und was schwach ist vor
der Welt, das hat Gott erwählt, damit er
zuschanden mache, was stark ist; und
das Geringe vor der Welt und das Ver-
achtete hat Gott erwählt, das, was nichts
ist, damit er zunichte mache, was etwas
ist, damit sich kein Mensch vor Gott
rühme.

Durch ihn aber seid ihr in Christus
Jesus, der uns von Gott gemacht ist zur
Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur
Heiligung und zur Erlösung, damit, wie
geschrieben steht: Wer sich rühmt, der
rühme sich des Herrn“ (1. Korinther
1,26-31).

Sobald die durch die Berufung zu-
gänglich gewordene Perspektive klar
ist, entfaltet sich ein fantastisches Pan-
oramabild, das von den prähistori-
schen Wurzeln des Menschen bis zur
ewigen Herrlichkeit reicht. Es ist sinn-
voll miteinander verknüpft und zeigt
Gottes sorgfältigen Plan für die Mensch-

heit, die nach seinem Bild und Gleich-
nis geschaffen wurde, um für immer in
einer familiären Beziehung mit ihm zu
leben.

Die Täuschungen des Feindes
und unsere Kurzsichtigkeit

Ein weiterer Faktor führt dazu, dass
die Menschen das größere Bild und den
Sinn des Lebens nicht sehen. Der Herr-
scher dieser Welt und Gott dieses ge-
genwärtigen Zeitalters, Satan der Teufel,
manipuliert die Wahrnehmung der
Menschen und blendet ihre Augen und
ihren Verstand, sodass sie die Wahrheit
nicht erkennen können. Hierzu schrieb
Paulus in einem Brief an die Korinther:

„Ist nun aber unser Evangelium ver-
deckt, so ist’s denen verdeckt, die verlo-
ren werden, den Ungläubigen, denen
der Gott dieser Welt den Sinn verblendet
hat, dass sie nicht sehen das helle Licht des
Evangeliums von der Herrlichkeit Christi,
welcher ist das Ebenbild Gottes. 

Denn wir predigen nicht uns selbst,
sondern Jesus Christus, dass er der Herr
ist, wir aber eure Knechte um Jesu wil-
len. Denn Gott, der sprach: Licht soll
aus der Finsternis hervorleuchten, der
hat einen hellen Schein in unsre Her-
zen gegeben, dass durch uns entstünde
die Erleuchtung zur Erkenntnis der
Herrlichkeit Gottes in dem Angesicht
Jesu Christi“ (2. Korinther 4,3-6).

Unsere Sicht kann auch deshalb be-
grenzt sein, weil wir nur das sehen oder
berücksichtigen, was in unserer unmit-
telbaren Nähe ist. Wir können natür-
lich nicht sehen, was Gott sieht, weil
wir nicht über unser unmittelbares
Umfeld hinausschauen. So wie wir in
unseren ersten Lebensjahren vielleicht
nicht viel mehr als unsere vertraute
Umgebung kannten, nehmen wir viel-
leicht nicht viel mehr als das wahr, was
wir insgesamt gelernt und erlebt haben.

Und wie sieht es mit unserer persön-
lichen Perspektive aus? Unsere frühen
Erinnerungen drehen sich wahrschein-
lich um unsere Eltern. Wir erinnern uns
an das Zuhause, in dem wir aufge-
wachsen sind. Wir erinnern uns an die
Menschen, die wir damals erlebten
und wie wir zu ihnen standen. 

Wir haben vieles von dem geglaubt,
was diese Menschen uns erzählten bzw.
vermittelten. Das hat unser Denken
noch beeinflusst, als wir uns an unsere
eigenen Ansichten heranwagten. Es ist
wichtig zu erkennen, dass unsere an-

fängliche Vorstellung von Gott – oder
das Fehlen dieser Vorstellung –, von
den Menschen in unserem Umfeld ab-
geleitet wurde. Wir lernten auch das
Böse kennen und machten unsere Er-
fahrungen damit.

Wenn wir älter werden, erweitert sich
unser Horizont. Wir gewinnen zuneh-
mend Verständnis für die Welt, die wir
erleben. Durch Neugier und Bildung
werden wir uns unserer Stadt, unseres
Landes, unseres Staates und der Welt
bewusst. Dieselbe Neugierde erstreckt
sich auch auf das Leben schlechthin
und trägt dazu bei, unser menschliches
Verständnis von unserer Existenz und
dem Sinn des Lebens zu formen.

Die notwendige Perspektive
und die Quelle für Antworten

Dies führt zu einigen kritischen Fra-
gen: Woher kommen wir? Ist dieses
physische Leben alles, was es gibt? Wa-
rum wurden wir geboren? Gibt es eine
Bestimmung für unsere menschliche
Existenz? Können wir einen Sinn für
unser Leben mit seinen Höhen und
Tiefen, einer Mischung aus Freuden
und Sorgen, erkennen? Spüren wir
einen bleibenden Wert in den Mühen,
Herausforderungen und Unwägbarkei-
ten des Lebens?

Um die Antworten auf diese wichti-
gen Fragen zu begreifen, braucht es
mehr als nur Spekulation und Ver-
nunft. Offenbarung ist vonnöten – ein
leuchtendes, leitendes Licht, um all die-
se Fragen beantworten zu können, ein
Licht zur „Erleuchtung zur Erkenntnis
der Herrlichkeit Gottes“!

Wo können wir die Antworten auf
unsere Fragen finden? Die einzige
maßgebliche Quelle, die sich im Laufe
der Zeit bewährt hat, ist die Bibel, die in
erstaunlicher Weise und mit großer Ge-
nauigkeit erhalten geblieben ist. Sie
wurde von mehr als 40 Autoren über
einen Zeitraum von 1500 Jahren ge-
schrieben. Die Heilige Schrift ist eine
Chronik jahrhundertelanger mensch-
licher Erfahrungen. 

Wenn wir sie mit Respekt und Demut
betrachten, werden wir einen Plan, eine
Bestimmung für unser Leben und Leh-
ren erkennen, die uns eine Perspektive
geben, die sich über alle Zeiten erstreckt
– vor der Erschaffung des Universums
bis weit in die Zukunft. Was ist also die
Geschichte, die Gott uns erzählen will?
Was sieht er, was wir nicht sehen?          E
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Um etwas besser zu verstehen, kann
es hilfreich sein, es aus einer anderen
und umfassenderen Perspektive zu be-
trachten. Wenn wir die Geografie der
Erde nur aus der Kenntnis unseres eige-
nen Umfelds erklären würden, wäre
das natürlich unzureichend. Der beste
Blick ist der von oben, wo man alles se-
hen und in seinem vollen Umfang er-
kennen kann. 

Viele haben Google Earth benutzt,
ein Computerprogramm mit Satelli-
ten-, Boden- und Computer generier-
ten Bildern, das den Nutzern ermög-
licht, Städte und Landschaften auf der
ganzen Welt zu betrachten und virtuell
zu durchqueren. Dabei können wir mit
unserer eigenen Straße beginnen und
sogar unser eigenes Haus sehen.

Wir können dann schnell heraus-
zoomen und mehr sehen. Langsam
werden unser Landkreis, unser Bundes-
staat und dann unser ganzes Land er-
kennbar. Wenn wir noch weiter heraus-
zoomen, sehen wir die Krümmung der
Erde, und wenn wir die Grenzen dieses
Programms erreichen, sehen wir die
Erde als Kugel im Raum. So können Sie

sich ein Bild davon machen, wo Sie
sich auf der Welt befinden.

Aber wo wir uns im Universum be-
finden, ist weitaus größer als das, was
Google Earth uns zeigen kann. Die
Erde ist einer der kleinen inneren Pla-
neten unseres Sonnensystems. Unsere
Sonne ist einer von mehreren Hundert-
milliarden Sternen in der Milchstraße.
Selbst unsere Galaxie ist nur eine von
einer „lokalen“ Gruppe von Galaxien
innerhalb eines „lokalen“ Superhau-
fens mit vielen weiteren. 

Je weiter man den Blick ausdehnt,
desto beeindruckender wird die Per-
spektive eines unvorstellbar großen
Universums mit Hunderten von Milli-
arden Galaxien, die nur Gott in ihrer
Gesamtheit wahrnehmen kann. Wir
können ohne Weiteres zugeben, dass
unsere Straßenansicht unserer galakti-
schen Nachbarschaft sehr begrenzt ist.

Können wir den Punkt erreichen, an
dem wir auch zugeben, dass wir nicht
alles über unseren Platz und unsere
Aufgabe im Leben wissen? Kann es
sein, dass wir es einfach nicht wissen,
weil wir eben nicht diesen weiten Blick

haben, der den Lauf der Zeit, die Ereig-
nisse, die Geschichte und viele andere
Faktoren umfasst?

Wie bereits erwähnt, bietet die Bibel
die Perspektive vieler Autoren, die über
entscheidende Aspekte der menschli-
chen Geschichte schreiben, die bis zu
den Anfängen der Erde und der
menschlichen Existenz zurückreichen.
Sie sagt auch die Zukunft verbindlich
voraus und katapultiert uns weit über
unsere Gegenwart hinaus. Es ist eigent-
lich eine recht einfache Geschichte, die
uns eine Perspektive bietet, aus der wir
lernen und Nutzen ziehen können.

Wenn wir uns nun bemühen, Gottes
Perspektive zu sehen, sollten wir sein
Wort, die Bibel, als ein Buch betrach-
ten, das uns eine viel größere und
äußerst nützliche Perspektive bietet,
von der wir unermesslich viel profitie-
ren können.

Herauszoomen, um die
ganze Geschichte zu sehen

Das Verständnis über den Bibelin-
halt ist für manche eine Herausforde-
rung. Wenn man sich zufälligen Ab-

Der Apostel Paulus sagt uns, dass Gott bereits Pläne
für unsere herrliche Zukunft entworfen hat, bevor er un-
sere ersten Eltern, Adam und Eva, schuf. Er plante unse-
re Bestimmung „nach seinem Ratschluss und nach der
Gnade, die uns gegeben ist in Christus Jesus vor der Zeit
der Welt“ (2. Timotheus 1,9).

Bevor diese Welt existierte, war unsere ewige Zu-
kunft schon ein Teil von Gottes großem Plan. Bereits da-
mals hatte Gott beschlossen, dass ein vollkommener Erlö-
ser seinen Meisterplan zur Vollendung führen kann – ge-
nauso wie er vorhersah, dass die Menschen von dem Kurs,
den er für sie bestimmt hatte, abweichen könnten.

Bei der Erschaffung des ersten Mannes und der er-
sten Frau, Adam und Eva, zeigte Gott ihnen die Wahl
zwischen zwei Lebensweisen. Er wies diese ersten Men-
schen klar an, am Baum des Lebens teilzuhaben. Als ihr
Schöpfer wollte Gott, dass sie eine enge persönliche Be-
ziehung mit ihm pflegen. Der Baum des Lebens im Gar-
ten Eden symbolisierte eine gehorsame Beziehung, die
zu ewigem Leben führt (1. Mose 2,9; 3,22).

Es gab aber auch eine andere Wahlmöglichkeit, die
zur Katastrophe führte! Statt sich für das Leben durch
Gehorsam gegenüber Gott zu entscheiden, wählten
Adam und Eva ein Leben des Ungehorsams gegen Gott,
bei dem sie selbst entscheiden wollten, was richtig und
falsch ist.

Ein anderer Baum im Garten symbolisierte diese
Wahl – der Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen 
(1. Mose 2,16-17; 3,1-6). Gott hatte ihnen ausdrücklich be-
fohlen, keine Frucht von diesem Baum zu essen. Er hat sie

aber nicht daran gehindert, das zu tun, denn er hat ihnen
freien Willen bzw. Entscheidungsfreiheit zugestanden.

Durch ihr selbst bestimmtes Handeln haben Adam
und Eva die Lebensweise abgelehnt, die Gott für sie ge-
wünscht hatte (1. Mose 3,6). Statt sich auf Gott bei der
Bestimmung von Moralwerten für ihre Lebensführung
zu verlassen, beschlossen sie, sich auf ihre eigenen Ent-
scheidungen zu verlassen. Sie schlugen so einen falschen
Weg ein, der eine Mischung aus Gut und Böse ist.

Durch ihre Entscheidung brachten sie die Strafe für
Sünde auf sich, die aus Leiden und letztendlich dem Tod
besteht (Römer 6,23). Seit jener Zeit ist die gesamte
Menschheit ihrem Beispiel gefolgt und wurde durch die
Sünde korrumpiert (Römer 5,12). 

Alle haben darin versagt, Gottes offenbarter Le-
bensweise zu folgen (Römer 3,23). Die Menschheit folgt
diesem Weg, der zum Tod führt, bis auf den heutigen
Tag (Verse 9-12).

Aus diesem Grund sieht Gottes Plan einen Erlöser
bzw. den Messias vor – „das Opferlamm Gottes, das die
Sünde der ganzen Welt wegnimmt“ (Johannes 1,29;
Neue Genfer Übersetzung). Durch das Opfer Jesu Christi
können die Menschen mit Gott versöhnt werden. Durch
Gottes Vergebung ihrer Sünden wird die Todesstrafe auf-
gehoben (Kolosser 1,20-22).

Dank der Gnade und Hilfe Gottes kann der Mensch
auf den Weg zurückgeführt werden, der zum Empfang
von Gottes Gabe des ewigen Lebens führt (Römer 6,23;
8,11). Es ist unsere Bestimmung, das ewige Leben als Ge-
schenk von Gott zu erhalten. 

Ziel und Kurskorrektur: Von Anfang an geplant 
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schnitten zuwendet, entdeckt man bio-
grafische und historische Berichte, von
denen einige gewalttätig und scheinbar
bizarr sind. Sie werden von Mord, Po-
lygamie, Krieg, Sklaverei, Götzendienst,
Völkermord und anderen Übeln lesen.
Wenn man diese Ereignisse als Einzel-
schicksale betrachtet, kann man sich
fragen, welchen Sinn es hat, über eini-
ge dieser Geschehnisse zu berichten.

Aber hier ist der Schlüssel: Wenn
man herauszoomt und die gesamte
menschliche Erfahrung von einer höhe-
ren Warte aus betrachtet, beginnt die
Gesamtgeschichte der menschlichen Er-

fahrung, wie sie in der Bibel erzählt
wird, ein unauslöschliches Bild zu
zeichnen, das voller Bedeutung ist.

Die Geschichte des Menschen be-
ginnt im Garten Eden. Im Buch 1. Mose
werden zwei bemerkenswerte Bäume
in diesem Garten beschrieben – der
Baum des Lebens und der Baum der Er-
kenntnis von Gut und Böse. Gott schuf
den Menschen nach seinem Bild und
Gleichnis (1. Mose 1,27), um ihn für
immer in seiner Familie zu haben. Er
erlaubte Adam und Eva, vom Baum des
Lebens zu essen, da er die Quelle des
ewigen Lebens darstellte.

Und er warnte sie davor, vom Baum
der Erkenntnis des Guten und des Bö-
sen zu essen. Dieser Baum bedeutete,
das Leben durch Versuch und Irrtum zu
erlernen oder zu erfahren und die Au-
torität Gottes durch moralische Relati-
vität zu ersetzen. Der Tod wäre das si-
chere Ergebnis dieses Ansatzes.      

Die Bibel berichtet uns, wie Adam
und Eva die falsche Entscheidung tra-
fen und aus dem Garten Eden vertrie-
ben wurden. Damit wurden sie auch
vom Zugang zum Baum des Lebens, 
d. h. vom Zugang zum ewigen Leben,
ausgeschlossen.   E

In 1. Mose 1, Vers 26 sagte Gott: „Lasset uns Men-
schen machen, ein Bild, das uns gleich sei.“ Der Plural
„uns“ bezieht sich auf beide, Gott, den Vater, und das
Wort, das später als Jesus Christus im Fleisch geboren
wurde (Johannes 1,1-3). Was ist mit Gottes Bild und Gott
gleich sein gemeint?

Am wichtigsten ist, dass Gott uns im Hinblick auf un-
sere mentalen Fähigkeiten wie abstraktes Denken, Emo-
tionen, Kreativität und Planung ihm gleich gemacht hat
– und das ist hier wahrscheinlich bis zu einem gewissen
Grad im figürlichen Sinn beabsichtigt. Die zugrunde lie-
genden hebräischen Wörter, die hier verwandt werden,
beziehen sich auf die tatsächliche Form und das Erschei-
nungsbild. Das Wort tselem („Bild“) hat die Bedeutung
einer Statue, während demuwth („gleich sein“) sich auf
die physische Ähnlichkeit bezieht. Wie Johannes 4, Vers
24 uns aber mitteilt, ist Gott Geist. 

Das griechische Wort, das hier und an anderen Stel-
len im Neuen Testament als „Geist“ übersetzt wird, ist
pneuma. Im Alten Testament ist es das hebräische Wort
ruach, das als „Geist“ übersetzt wird.

Beide Begriffe können auch „Atem“ oder „Wind“
bedeuten. Weil der Wind formlos ist, behaupten man-
che, dass immaterieller Geist keine Form und Gestalt ha-
ben kann. Aber an vielen Stellen in der Bibel werden
Gott oder Engelwesen als mit körperlicher Form verse-
hen beschrieben. Es ist daher offenkundig, dass Geist in
der Lage sein muss, Form und Gestalt zu haben. Gott, der
Vater, und Christus haben die gleiche Form und Gestalt
wie die Menschen, die nach ihrem Bild auf einer niedri-
geren, materiellen Ebene geschaffen worden sind.

Der Vergleich mit dem „Wind“ stammt aus der Tat-
sache, dass Geist für das menschliche Auge unsichtbar ist,
es sei denn, er manifestiert sich physisch. Geist kann also
in einem formlosen Zustand existieren, wie das bei Gott-
es heiligem Geist der Fall ist, der überall ist und das ge-
samte Universum erfüllt (Jeremia 23,24).

Gott erschien einigen wenigen Menschen im Alten
Testament in menschlicher Gestalt (1. Mose 18; 32,25. 30;
2. Mose 24,9-10; Josua 5,13-15). Bei diesen Manifestatio-
nen offenbarte Gott aber nicht seine volle, strahlende
Herrlichkeit, weil deren Intensität nicht auszuhalten ge-
wesen wäre (2. Mose 33,20). Mose wurde es aber gestat-
tet – von Gottes Kraft geschützt –, Gottes strahlende
Form von hinten zu sehen (Vers 23).

Einige übernatürliche Visionen in der Bibel erlauben
uns kurze Einblicke in die Ehrfurcht gebietende Erschei-
nungsform Gottes in seiner unbeschränkten Herrlichkeit.
Der Prophet Hesekiel schrieb nieder, was er sah: „Auf
dem, was einem Thron glich, saß eine Gestalt, die wie ein
Mensch aussah. Oberhalb von dem, was wie seine Hüf-
ten aussah, sah ich etwas wie glänzendes Gold in einem
Feuerkranz. Unterhalb von dem, was wie seine Hüften
aussah, sah ich etwas wie Feuer und ringsum einen hel-
len Schein. Wie der Anblick des Regenbogens, der sich an
einem Regentag in den Wolken zeigt, so war der helle
Schein ringsum. So etwa sah die Herrlichkeit des Herrn
aus“ (Hesekiel 1,26-28; Einheitsübersetzung).

Die Erscheinungen Gottes im Alten Testament waren
nicht die von Gott, dem Vater, da Johannes 1, Vers 18 uns
berichtet: „Niemand hat Gott je gesehen.“ Jesus sagte:
„Ihr habt niemals seine Stimme gehört noch seine Ge-
stalt gesehen“ (Johannes 5,37). Stattdessen handelt es
sich um Erscheinungen von Jesus Christus vor seinem
menschlichen Leben. Der Vater und Christus haben je-
doch das gleiche Bild und die gleiche Erscheinungsform.

Im neutestamentlichen Buch der Offenbarung sah
der Apostel Johannes den verherrlichten Jesus Christus
als „einem Menschensohn gleich, angetan mit einem
langen Gewand und gegürtet um die Brust mit einem
goldenen Gürtel. Sein Haupt aber und sein Haar war
weiß wie weiße Wolle, wie der Schnee, und seine Augen
wie eine Feuerflamme und seine Füße wie Golderz, das
im Ofen glüht, und seine Stimme wie großes Wasserrau-
schen . . . und sein Angesicht leuchtete, wie die Sonne
scheint in ihrer Macht“ (Offenbarung 1,13-16).

Das ist eine begrenzte Beschreibung der Erschei-
nungsform Gottes, die physische menschliche Wesen
auch in ihrer Fülle bei der Auferstehung zu ewigem Le-
ben haben werden. Daniel 12, Verse 2-3 beschreibt diese
folgendermaßen: „Und viele, die unter der Erde schlafen
liegen, werden aufwachen, die einen zum ewigen Leben
. . . Und die da lehren, werden leuchten wie des Himmels
Glanz, und die viele zur Gerechtigkeit weisen, wie die
Sterne immer und ewiglich.“

Das ist die Zukunft, die Gott für Sie geplant hat – Ihre
Bestimmung, wenn Sie diese mit einem gehorsamen
Herzen voll ergreifen und weiterhin ein engagierter und
treuer Nachfolger Gottes und seiner Lehren bleiben, wie
sie in der Heiligen Schrift offenbart werden. 

Ein Bild, das Gott gleich ist
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Als sterbliche Wesen, die von diesem
Zugang abgeschnitten waren, starben
Adam und Eva schließlich. Dieser Zu-
stand wurde dann auch auf ihre Nach-
kommen – die gesamte Menschheit –
übertragen (Römer 5,12). Die Welt als
Ganzes bleibt vom Zugang zum Baum
des Lebens ausgeschlossen.

Bedenken Sie diese Perspektive: Die
Geschichte des Menschen, wie sie in der
Bibel und in der Geschichtsschreibung
erzählt wird, handelt von dem Versuch
des Menschen, seinen eigenen Weg zu
finden – mit katastrophalen Folgen.
Vielleicht haben Sie bisher noch nicht so
darüber nachgedacht, aber etwas mehr
als 1500 Jahre nach der Erschaffung des
Menschen war die Gesellschaft so kor-
rumpiert und vom Bösen durchdrun-
gen, dass sie nicht mehr zu retten war.

Daraufhin führte Gott eine weltwei-
te Sintflut herbei und ließ die mensch-
liche Zivilisation mit nur wenigen
Überlebenden gewissermaßen neu ent-
stehen. Aber auch nach der Sintflut ver-
fiel die Menschheit wieder in eine
schädliche Lebensweise. 

Die grundlegende Natur des Men-
schen blieb unverändert. Imperialisti-
sche Zivilisationen stiegen auf und fie-
len, angefangen mit dem Stadtstaat Ba-
bylon. Nach vielen Jahrhunderten wird
eine Zivilisation, die Gott abgelehnt
haben wird, ein schreckliches endzeitli-
ches Babylon hervorbringen, das auch
als das Tier bekannt ist, wie in der Of-
fenbarung vorausgesagt wird.

Der Mensch hat sich seine eige-
nen Gesetze ausgedacht. Indem er sich 
den moralischen Relativismus zu eigen
machte, hat der Mensch seine eigenen
Götter, Religionen und Philosophien
geschaffen. Er hat mit jeder erdenkli-
chen Regierungsform experimentiert.
Jede hatte ihre Schwächen, manche en-
deten in einer Katastrophe. 

Konflikte wurden durch zerstöreri-
sche Kriege beigelegt, immer und im-
mer wieder. Danach musste sich die
Gesellschaft wieder aufbauen und ver-
suchen, ihren eigenen Weg zu finden.
Rund 65 Millionen Menschen (3 Pro-
zent der damaligen Weltbevölkerung)
kamen im Zweiten Weltkrieg ums Le-
ben. Dieser globale Konflikt hinterließ
eine verkohlte Welt. 

Letztendlich ist der Zustand der heu-
tigen Welt das, was der Mensch vorzu-
weisen hat. Doch so schlimm es in den
1940er Jahren war, ein kommender

globaler Konflikt wird noch schreckli-
cher sein! Jesus sagte sogar voraus, dass
die Ereignisse so turbulent und gefähr-
lich werden, dass ein Überleben nur
durch das direkte Eingreifen Gottes
selbst möglich sein wird: 

„Denn es wird eine Schreckenszeit
sein, wie die Welt sie noch nie erlebt
hat und auch nie wieder erleben wird.
Wenn diese Zeit der Not nicht ab-
gekürzt würde, würde die gesamte
Menschheit umkommen. Doch wegen
der Auserwählten Gottes wird sie ab-
gekürzt werden“ (Matthäus 24,21-22;
„Neues Leben“-Übersetzung).

Während die fehlgeleitete Saga des
Menschen weitergeht, hat Gott einen
wunderbaren Plan, der seinen Höhe-
punkt noch vor sich hat. Seine lange,
durchdachte und liebevolle Geschichte
entfaltet sich direkt neben dem Schmerz
des menschlichen Dramas.

Gottes Plan verstehen

Gott hatte von Anfang an einen Plan,
um die Menschheit zu erlösen. Zu-
nächst wirkte er zwischen der Schöp-
fung und der Sintflut durch bestimmte
Personen, später durch die Familie Ab-
rahams und dann durch ein von ihm
abstammendes Volk. Wie die Bibel be-
richtet, sollte das Volk des alten Israel
das Mittel sein, durch das die Erlösung
– der Rückkauf des Menschen von Sün-
de und Tod – schließlich erfolgen sollte.

Gott hat Israel durch den Auszug aus
Ägypten aus der nationalen Sklaverei
befreit. Er schloss mit dem Volk einen
Bund, durch den es den umliegenden
Völkern und der ganzen Welt seine Ge-
rechtigkeit und Güte zeigen sollte. Aber
die Israeliten versagten. Eine Genera-
tion nach der anderen verwarf Gott
und seine Wege. Israels Ungehorsam
führte das Volk letztendlich wieder in
die Sklaverei.

Aber Gott ließ sich nicht beirren,
denn sein Plan sah dies voraus. Gott
hat eine Lösung für das Kernproblem
des Menschen vorgesehen, das  immer
wieder Schmerz und Leid hervorruft.
Gott weiß, dass der Mensch nicht nur
seinen Segen und seine Gesetze
braucht, sondern auch einen neuen
Geist und ein neues Herz. Diese grund-
legende und dauerhafte Veränderung
im Wesen des Menschen wird eintre-
ten, wie Jeremia prophezeite: 

„Siehe, es kommt die Zeit, spricht der
HERR, da will ich mit dem Hause Israel

und mit dem Hause Juda einen neuen
Bund schließen . . . Ich will mein Gesetz
in ihr Herz geben und in ihren Sinn schrei-
ben, und sie sollen mein Volk sein und ich
will ihr Gott sein“ (Jeremia 31,31. 33).

Ein entscheidender, alles verändern-
der Schritt in diesem Plan geschah vor
etwa 2000 Jahren, als Gott in Men-
schengestalt auf die Erde kam – als Je-
sus Christus, vom Vater gesandt. Durch
das Sühneopfer Jesu Christi wird der
Mensch erlöst. Die Unzulänglichkeit
des Menschen wird korrigiert, indem er
eine neue Natur durch den heiligen
Geist erhält.

Jetzt beginnen wir, den wahren Ge-
winn aus der Perspektive Gottes zu se-
hen. Durch die Gabe des heiligen Gei-
stes werden Männer und Frauen, die
mit dieser neuen Natur bekehrt wur-
den, Gottes Geschenk der Unsterblich-
keit erhalten. Dazu gehört ein neuer
geistlicher Körper, mit dem wir ewig le-
ben werden. 

Wenn Gottes heiliger Geist jetzt in
Ihnen wohnt, steht Ihnen Folgendes
bevor: „Wenn nun der Geist dessen,
der Jesus von den Toten auferweckt
hat, in euch wohnt, so wird er, der
Christus von den Toten auferweckt hat,
auch eure sterblichen Leiber lebendig
machen durch seinen Geist, der in
euch wohnt“ (Römer 8,11).

Ganz am Ende der Bibel, im letzten
Kapitel, taucht der Baum des Lebens
wieder auf (Offenbarung 22,2. 14).
Diesmal ist seine geistliche Frucht – der
Zugang zum herrlichen ewigen Leben
mit Gott, dem Vater, und Jesus Christus
– für alle zugänglich! 

Die Bibel offenbart, dass Gott zurzeit
dabei ist, viele Söhne und Töchter zur
Herrlichkeit zu führen (Hebräer 2,10).
Und Sie können unter ihnen sein!

Wenn man mit Gottes Perspektive
das sieht, was wir in unserem begrenz-
ten Blickwinkel nicht wahrnehmen
können, erkennt man seine Vorgehens-
weise bei seinem Plan und seine Liebe
für die Menschen, die er geschaffen hat.
Es macht wirklich Sinn! 

Wenn wir vor einigen der schwierig-
sten Fragen des Lebens stehen, liegen
die wunderbaren Antworten direkt vor
uns. Wir müssen nur in der Lage sein
zu sehen, was Gott uns in seinem Wort,
der Bibel, zeigt. Befassen Sie sich daher
mit Gottes Wort, leben Sie danach und
profitieren Sie vom Gewinn nach der
göttlichen Perspektive!                               K
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Von Scott Ashley

Der Apostel Paulus schrieb, dass wir
„in allem hinwachsen [sollen] zu ihm,
der das Haupt ist, Christus“ (Epheser
4,15; Elberfelder Bibel). An die Ko-
rinther schrieb er auch: „Brüder, seid
nicht Kinder am Verstand, sondern an
der Bosheit seid Unmündige, am Ver-
stand aber seid Erwachsene“ (1. Ko-
rinther 14,20; ebenda). Bei diesem
Wachstumsprozess geht es darum, die
Anziehungskräfte des Fleisches zu über-
winden und sie durch den Charakter
Jesu Christi zu ersetzen. Wo sollen wir
aber damit anfangen? 

Johannes sagt uns: „Wer von Gott
neues Leben bekommen hat und zu sei-
nen Kindern gehört, der sündigt nicht;
denn Gott hat ihm seine Kraft ge-
schenkt, die neues Leben in ihm schafft.
Weil er ein Kind Gottes ist, kann er nicht
länger als Sünder leben“ (1 Johannes
3,9; „Hoffnung für alle“-Übersetzung).
Der bekehrte Christ sündigt nicht mehr
gewohnheitsmäßig. Er hat nämlich mit
seiner Taufe beschlossen, sich von der
Sünde abzuwenden.

Es geht hier aber nicht darum, dass
wir als Christen niemals sündigen wer-
den (1. Johannes 1,8), denn wir bleiben
menschlich und unvollkommen und
können immer noch von unserer Natur
und der entarteten Welt, in der wir le-
ben, beeinflusst werden. Der Sinn ist
vielmehr, dass ein Christ nicht gewohn-
heitsmäßig sündigen wird.

Ein wahrhaft bekehrter Christ wird
manchmal stolpern und sündigen,
aber er wird sich mit aller Kraft bemü-
hen, nicht zu sündigen. Dazu gehört
nicht nur, dass man lernt, der Versu-
chung zu widerstehen, sondern auch
den Umständen zu entfliehen, in de-
nen man in Versuchung geraten könnte
(1. Korinther 6,18).

In Epheser 4 stellt Paulus eine leicht
verständliche Formel zur Überwindung
der Sünde vor. Er veranschaulicht die
Vorgehensweise mit mehreren Beispie-
len, damit wir leicht verstehen können,
worum es geht. Bei der Betrachtung die-
ser Verse fallen uns drei Schritte auf, die

wir unternehmen müssen, um von
einem sündigen Leben zu einer gerech-
ten Lebensführung überzugehen, das
Gottes Wirken mit und in uns offenbar
werden lässt.

Die Anweisung des Paulus zur Be-
herrschung unserer Neigung zur Sünde
lautet wie folgt: 

„Legt von euch ab den alten Men-
schen mit seinem früheren Wandel, der
sich durch trügerische Begierden zu-
grunde richtet. Erneuert euch aber in eu-
rem Geist und Sinn und zieht den neu-
en Menschen an, der nach Gott geschaf-
fen ist in wahrer Gerechtigkeit und Hei-
ligkeit“ (Epheser 4,22-24).

Raus mit dem Alten
Der erste Schritt, sagt Paulus, besteht

darin, „den alten Menschen“ abzule-
gen. Dazu müssen wir erkennen, dass
der alte Mensch unsere fleischliche,
selbstsüchtige Natur ist, die nicht im-
stande ist, das Gesetz Gottes zu halten
(Römer 8,7).

Der „alte Mensch“, auf den sich Pau-
lus bezog, ist sowohl unser unbekehr-
ter Verstand als auch die einzelnen Ge-
danken und Taten der Sünde, die ihm
entspringen. Wie bereits erwähnt, muss
unser alter Mensch im Wasser der Tau-
fe symbolisch begraben werden (Rö-
mer 6,1-4).

Mit der Zeit kann Gott durch die ver-
wandelnde Kraft seines Geistes Wunder
bewirken und das Schlimmste an uns
verändern. Er kann uns von den vielen
Sünden befreien, die uns gefangen hal-
ten – Sünden, die wir vielleicht für un-
überwindbar halten. Wir können von
den Fesseln der Sünde befreit werden,
die uns umgarnt und gefangen gehal-
ten haben.

Mit Gottes Hilfe werden wir schritt-
weise von unserer früheren falschen Le-
bensweise befreit, die Paulus als Skla-
verei bezeichnete (Römer 6,16). Paulus
sagt uns, dass wir, um aus der Sklaverei
herauszukommen, „die Glieder, die auf
Erden sind“, töten sollen: „Unzucht,
Unreinheit, schändliche Leidenschaft,
böse Begierde und die Habsucht, die
Götzendienst ist“ (Kolosser 3,5).

Wenn wir Gottes Wort auch nach un-
serer Taufe und Bekehrung studieren,
werden uns immer wieder neue Einzel-
heiten unserer menschlichen Natur of-
fenbart. Die Heilige Schrift hilft uns, not-
wendige Veränderungen zu erkennen,
die wir noch vornehmen müssen. Wenn
wir es zulassen, dringt das Wort Gottes
kraftvoll in den Kern unseres Wesens ein
„und ist ein Richter der Gedanken und
Sinne des Herzens“ (Hebräer 4,12).

Gottes Wort hilft uns, unsere falschen
Praktiken und Gedanken zu erkennen
(siehe „Warum das Bibelstudium für
geistliches Wachstum notwendig ist“ auf
Seite 11). Wir können uns dann von ih-
nen abwenden und göttliche Gedanken
denken und göttliche Werke tun. Aber
das schaffen wir nicht aus eigener Kraft!

Wir müssen die Gabe des Geistes
Gottes in uns wecken (2. Timotheus
1,6). Dieser Geist kann uns jeden Tag er-
neuern und wird unsere neue Natur im
erfolgreichen Kampf gegen die Sünde
stärken (2. Korinther 4,16). Mit der Hil-
fe seines Geistes können wir „die Taten
des Leibes töten“ (Römer 8,13).

Manche straucheln in ihrem Kampf
gegen die Sünde, weil sie versuchen, sie
aus eigener Kraft zu überwinden, anstatt
sich auf die Kraft zu verlassen, die Gott
uns durch seinen Geist zur Verfügung
stellt. Paulus erkannte diese menschliche
Unzulänglichkeit. Er wusste sehr wohl,
welchen Einfluss die menschliche Natur
auf unser Verhalten hat. „Bei mir, der ich
das Gute tun will, ist das Böse vorhan-
den“, schrieb er (Römer 7,21; Elberfelder
Bibel). Diese Schriftstelle beschreibt den
Kampf des Paulus – und aller Christen –
zwischen seiner menschlichen Natur
und seiner neuen göttlichen Natur.

Nur durch Jesus, der in uns wohnt,
können wir ein neues, gottgefälliges Le-
ben führen (Galater 2,20). Er opferte
sich für uns, „damit er uns erlöste von
aller Ungerechtigkeit und reinigte sich
selbst ein Volk zum Eigentum, das eifrig
wäre zu guten Werken“  (Titus 2,14).

Den neuen Menschen anziehen
Wenn wir nur danach streben, das

alte Selbst abzulegen, ist der Prozess E

Zur geistlichen Reife wachsen
Wenn wir verstehen, dass der heilige Geist Gottes verändernde Kraft in unserem

Leben ist, können wir Gottes Plan und seinen Willen für uns besser nachvollziehen.
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der Überwindung unvollständig. Jetzt
geht es um den schwierigsten Teil. Wir
müssen mit Gottes Hilfe die positiven
Eigenschaften in unserem Charakter
entstehen lassen, die das Gegenteil der
Fehler sind, die wir in uns erkannt ha-
ben. Wie Paulus erklärt, müssen wir
„den neuen Menschen“ mit göttlichen
Eigenschaften anziehen (Epheser 4,24).
Wir müssen unsere Aufmerksamkeit
und unsere Bemühungen dem gottge-
fälligen Verhalten widmen, das wir uns
zu praktizieren vorgenommen haben.

Um das Negative zu eliminieren,
müssen wir uns auf das Positive konzen-
trieren. In diesem Zusammenhang sind
die Beispiele, die Paulus anführt, sehr
lehrreich und hilfreich: „Darum legt die
Lüge ab und redet die Wahrheit, ein jeder
mit seinem Nächsten, weil wir unter-
einander Glieder sind“ (Epheser 4,25).

Wann ist ein Lügner kein Lügner
mehr? Er hört nicht auf ein Lügner zu
sein, nur weil er seinen Mund zwischen
den Lügen hält, die er erzählt. Er ist im-
mer noch ein Lügner. Ein Lügner kann
eine Veränderung seines Charakters nur
dadurch  zeigen, dass er „die Wahrheit 
. . . mit seinem Nächsten“ redet.

Der Lügner muss das Alte ablegen
und das Neue anziehen. Wenn ein ehe-
maliger Lügner anfängt, konsequent die
Wahrheit zu sagen, beginnen seine alten
Methoden der Unehrlichkeit und aus-
weichender Antworten zu verkümmern
und abzusterben. Genau das geschieht,
wenn wir mit der Hilfe von Gottes Geist
danach streben, unsere alte Lebensweise
zu überwinden und sie durch Gottes
Weg zu ersetzen.

Paulus nennt ein weiteres Beispiel,
nämlich das des Diebstahls. Wann ist
ein Dieb kein Dieb? Jemand, der im
Moment nicht stiehlt, ist lediglich ein
Dieb „zwischen den Einsätzen“. Der ein-
zige nachweisbare Beweis dafür, dass ein
Dieb seine Gewohnheiten geändert hat,
ist sein konsequentes gegenteiliges Han-
deln. Stehlen ist einfach der Akt des un-
rechtmäßigen Nehmens. Das Gegenteil
einer egoistischen, diebischen Haltung
ist das Geben. Mit Gottes Hilfe sollte ein
Dieb lernen zu arbeiten und „mit eige-
nen Händen das nötige Gut [schaffen],
damit er dem Bedürftigen abgeben
kann“ (Epheser 4,28).

Zerstörerische oder 
konstruktive Worte?

Paulus führt ein weiteres Beispiel für
Veränderung an, die mit unserem Kom-

munizieren zu tun hat. Unsere Zunge
ist oft ein genauer Indikator unserer
vorherrschenden Haltung – ob gut
oder schlecht. „Denn wovon das Herz
voll ist, davon redet der Mund“, stellte
Jesus fest (Matthäus 12,34; Schlachter-
Bibel). Der Apostel Jakobus meinte,
dass die ungezügelte Zunge „eine Welt
der Ungerechtigkeit“ ist (Jakobus 3,6).

Schweigen, damit wir nichts Falsches
oder Verletzendes sagen, mag ein Schritt
in die richtige Richtung sein. Aber das
Schweigen an sich ist noch kein Beweis
dafür, dass sich unser Wesen geändert
hat. Denn „auch ein Tor, wenn er
schwiege, würde für weise gehalten und
für verständig“ (Sprüche 17,28). 

Unser Wesen hat sich aber grundle-
gend verändert, wenn wir Positives mit
unserer Zunge bewirken wollen. „Lasst
kein faules Geschwätz aus eurem Mund
gehen, sondern redet, was gut ist, was
erbaut und was notwendig ist, damit es
Segen bringe denen, die es hören“
(Epheser 4,29).

Den falschen Sprachgebrauch über-
winden wir, wenn wir Gott bitten, uns
durch die Kraft seines Geistes zu helfen,
damit wir uns darauf konzentrieren,
andere zu ermutigen und aufzubauen,
anstatt sie zu beschimpfen oder nieder-
zureißen. 

Unsere Worte sollten wir aus einem
„Brunnen des Lebens“ schöpfen (Sprü-
che 10,11). Unsere Rede sollte wie „kost-
bares Silber“ sein (Sprüche 10,20). Wir
sollten zu Gott beten, dass wir „allezeit
freundlich und mit Salz gewürzt“ reden
(Kolosser 4,6).

Wir können unsere schlechten Ei-
genschaften überwinden, indem wir
ein aufrechtes Verhalten konsequent
praktizieren. Wenn wir diese Formel
mit der Hilfe von Gottes Geist anwen-
den, wird die Veränderung zu einem
dauerhaften Aspekt unseres Charakters.

Welcher Geist 
wird mit uns sein?

In Epheser 4, Verse 31-32 wird der
Geist Gottes dem Geist der „Bitterkeit“
gegenübergestellt: „Alle Bitterkeit und
Grimm und Zorn und Geschrei und
Lästerung seien fern von euch samt al-
ler Bosheit. Seid aber untereinander
freundlich und herzlich und vergebt
einer dem andern, wie auch Gott euch
vergeben hat in Christus.“ 

Wenn wir der Natur unseres alten
Ichs mit seinen früheren sündhaften

Gewohnheiten nachgeben, geben wir
„Raum dem Teufel“ (Epheser 4,27).
Wenn wir hingegen freundlich und zur
Vergebung bereit sind, spiegelt sich der
Geist Gottes in uns wider.

Vielleicht verstehen wir jetzt, warum
wir Gottes Geist dämpfen (1. Thessalo-
nicher 5,19), wenn wir uns seiner Füh-
rung verweigern und uns dem Stehlen
oder der korrupten Kommunikation
wie dem Lügen hingeben. Satan ge-
deiht bei einem solchen Verhalten.

Wenn wir aber den neuen Menschen
anziehen, der von Gottes Geist geleitet
wird, dann überwiegen die gegenteili-
gen Eigenschaften. Satan hasst gottge-
fälliges Verhalten und kann sich dabei
nicht durchsetzen. Der Geist Gottes
hingegen blüht in einem Menschen
auf, der sich um ein gottgefälliges Le-
ben bemüht.

All dies veranschaulicht auf wunder-
bare Weise einige einfache, aber tief grei-
fende Wahrheiten: Wenn wir „Gott un-
tertan“ sind und dem Teufel widerste-
hen, wird er vor uns fliehen (Jakobus
4,7). Wie Paulus erklärte: „Lebt im Geist,
so werdet ihr die Begierden des Fleisches
nicht vollbringen“ (Galater 5,16).

Die Luft aus einer Tasse zu entfernen
geht am einfachsten, wenn man sie mit
ener Flüssigkeit wie Wasser füllt. Ge-
nauso kann Gott uns bei der Überwin-
dung unserer menschlichen Natur hel-
fen, indem er unseren Geist mit seiner
Natur und ihren vielen wunderbaren
Eigenschaften füllt.

In 2. Petrus 1, Verse 5-8 heißt es dazu:
„Setzt deshalb alles daran, dass aus eu-
rem Glauben sittliche Bewährung er-
wächst, aus der sittlichen Bewährung 
Erkenntnis, aus der Erkenntnis Selbstbe-
herrschung, aus der Selbstbeherrschung
Standhaftigkeit, aus der Standhaftigkeit
echte Frömmigkeit, aus der Frömmig-
keit Liebe zu den Glaubensgeschwi-
stern, aus der Liebe zu den Glaubensge-
schwistern Liebe zu allen Menschen. 

Wenn ihr dies alles habt und ständig
darin zunehmt, wird sich das auswir-
ken und Frucht bringen in einer vertief-
ten Erkenntnis unseres Herrn Jesus
Christus“ (Gute Nachricht Bibel).

Das bedeutet nicht, dass wir nie wie-
der sündigen werden, denn solange wir
physische Menschen sind, bleiben wir
der menschlichen Schwäche unterwor-
fen. Wir brauchen uns jedoch ange-
sichts unserer Sünden nicht entmutigen
zu lassen. Vielmehr sollten wir dankbar
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sein, dass wir uns ihrer bewusst sind,
denn das Bewusstsein ist der erste
Schritt zur Überwindung.

Paulus teilt uns mit, dass er bei sei-
nen Bemühungen um die Verbannung
der Sünde aus seinem Leben die Voll-
kommenheit nicht erreicht hat. Aber er
gibt uns diese positive Perspektive:

„Meine Brüder, ich schätze mich
selbst noch nicht so ein, dass ich’s er-
griffen habe. Eins aber sage ich: Ich ver-
gesse, was dahinten ist, und strecke
mich aus nach dem, was da vorne ist,
und jage nach dem vorgesteckten Ziel,
dem Siegespreis der himmlischen Be-
rufung Gottes in Christus Jesus“ (Phi-
lipper 3,13-14).

Im Hebräerbrief finden wir diese er-
mutigenden Worte: „Weil wir denn
einen großen Hohepriester haben, Je-
sus, den Sohn Gottes, der die Himmel
durchschritten hat, so lasst uns festhal-
ten an dem Bekenntnis. Denn wir ha-
ben nicht einen Hohepriester, der nicht
könnte mit leiden mit unserer Schwach-

heit, sondern der versucht worden ist in
allem wie wir, doch ohne Sünde. Dar-
um lasst uns hinzutreten mit Zuversicht
zu dem Thron der Gnade, damit wir
Barmherzigkeit empfangen und Gnade
finden zu der Zeit, wenn wir Hilfe nötig
haben“ (Hebräer 4,14-16).

„Lasst uns ablegen alles, was uns be-
schwert, und die Sünde, die uns ständig
umstrickt, und lasst uns laufen mit Ge-
duld in dem Kampf, der uns bestimmt
ist, und aufsehen zu Jesus, dem Anfän-
ger und Vollender des Glaubens, der,
obwohl er hätte Freude haben können,
das Kreuz erduldete und die Schande
gering achtete und sich gesetzt hat zur
Rechten des Thrones Gottes. Gedenkt
an den, der so viel Widerspruch gegen
sich von den Sündern erduldet hat, da-
mit ihr nicht matt werdet und den Mut
nicht sinken lasst“ (Hebräer 12,1-3).

Unsere ultimative Verwandlung

Der gesamte Bekehrungsprozess
umfasst die wunderbare Verwandlung,

die Gott durch Christus und die Kraft
des heiligen Geistes in uns vollzieht.
Der letzte und dramatischste Aspekt
unserer Verwandlung erfolgt bei der
Auferstehung der Toten – bei der Wie-
derkunft Jesu Christi.

Der Apostel Paulus offenbart, was
dann mit den „Berufenen und Auser-
wählten und Gläubigen“ (Offenbarung
17,14) geschehen wird: 

„Damit will ich sagen, Brüder und
Schwestern: Fleisch und Blut können
das Reich Gottes nicht erben; das Ver-
wesliche erbt nicht das Unverwesliche.
Seht, ich enthülle euch ein Geheimnis:
Wir werden nicht alle entschlafen, aber
wir werden alle verwandelt werden –
plötzlich, in einem Augenblick, beim
letzten Posaunenschall. 

Die Posaune wird erschallen, die To-
ten werden als Unverwesliche aufer-
weckt, wir aber werden verwandelt wer-
den. Denn dieses Verwesliche muss sich
mit Unverweslichkeit bekleiden und
dieses Sterbliche mit Unsterblichkeit.  E

Der Apostel Paulus tadelte die Christen in Korinth
wegen ihrer fleischlichen Einstellung und ihres Verhal-
tens (1. Korinther 3,1-4). Er erklärte, dass ihre Probleme
zum Teil dadurch verursacht wurden, dass einige von ih-
nen mit Gottes Weg unzureichend vertraut waren. Er
schrieb: „Werdet doch einmal recht nüchtern und sün-
digt nicht! Denn einige wissen nichts von Gott; das sage
ich euch zur Schande“ (1. Korinther 15,34).

Wir können Gott und seinen Sohn Jesus Christus
nicht richtig ehren und ihnen dienen, wenn wir Gottes
Willen nicht kennen (Römer 12,2; Kolosser 4,12; Hebräer
10,36). Dieses Wissen erlangen wir durch regelmäßiges,
bedachtes Bibelstudium. Paulus ermahnte Timotheus:
„Bemühe dich darum, dich vor Gott zu erweisen als
einen rechtschaffenen und untadeligen Arbeiter, der das
Wort der Wahrheit recht austeilt“ (2. Timotheus 2,15).

Paulus fügte noch hinzu: „Du aber bleibe bei dem,
was du gelernt hast und was dir anvertraut ist; du weißt
ja, von wem du gelernt hast und dass du von Kind auf die
Heilige Schrift kennst, die dich unterweisen kann zur Se-
ligkeit durch den Glauben an Christus Jesus“ (2. Timo-
theus 3,14-15).

Warum ist die Heilige Schrift so notwendig für unse-
re Erlösung? Paulus fuhr fort: „Denn alle Schrift, von Gott
eingegeben, ist nütze zur Lehre, zur Zurechtweisung, zur
Besserung, zur Erziehung in der Gerechtigkeit, dass der
Mensch Gottes vollkommen sei, zu allem guten Werk ge-
schickt“ (2. Timotheus 3,16-17).

Wir lernen Gottes Weg kennen, indem wir die Bibel
sorgfältig lesen und über die Bedeutung ihrer Anwei-
sungen nachdenken. Diese Haltung gegenüber Gottes
Wort und seinem Gesetz kommt in Psalm 119, Verse 
97-104 klar zum Ausdruck:

„Wie habe ich dein Gesetz so lieb! Täglich sinne ich
ihm nach. Du machst mich mit deinem Gebot weiser, als
meine Feinde sind; denn es ist ewiglich mein Schatz. Ich
habe mehr Einsicht als alle meine Lehrer; denn über dei-
ne Mahnungen sinne ich nach. Ich bin klüger als die Al-
ten; denn ich halte mich an deine Befehle.

Ich verwehre meinem Fuß alle bösen Wege, damit
ich dein Wort halte. Ich weiche nicht von deinen Ord-
nungen; denn du lehrest mich. Dein Wort ist meinem
Munde süßer als Honig. Dein Wort macht mich klug; dar-
um hasse ich alle falschen Wege.“

Der Autor des Hebräerbriefs wies einige zurecht, die
sich nicht die Zeit genommen hatten, Gottes Willen
durch ein sorgfältiges Studium der Heiligen Schrift zu 
erforschen:

„Und ihr, die ihr längst Lehrer sein solltet, habt es
wieder nötig, dass man euch die Anfangsgründe der
göttlichen Worte lehre und dass man euch Milch gebe
und nicht feste Speise. Denn wem man noch Milch ge-
ben muss, der ist unerfahren in dem Wort der Gerech-
tigkeit, denn er ist ein kleines Kind. Feste Speise aber ist
für die Vollkommenen, die durch den Gebrauch geübte
Sinne haben und Gutes und Böses unterscheiden kön-
nen“ (Hebräer 5,12-14).

Regelmäßiges und sinnvolles persönliches Bibelstu-
dium ist für unser persönliches geistliches Wachstum un-
erlässlich. Paulus fasste es wie folgt zusammen:

„Und ich bete darum, dass eure Liebe immer noch
reicher werde an Erkenntnis und aller Erfahrung, sodass
ihr prüfen könnt, was das Beste sei, damit ihr lauter und
unanstößig seid für den Tag Christi, erfüllt mit Frucht der
Gerechtigkeit durch Jesus Christus zur Ehre und zum
Lobe Gottes“ (Philipper 1,9-11).

Warum das Bibelstudium für geistliches Wachstum notwendig ist
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Wenn sich aber dieses Verwesliche mit
Unverweslichkeit bekleidet und dieses
Sterbliche mit Unsterblichkeit, dann er-
füllt sich das Wort der Schrift: Ver-
schlungen ist der Tod vom Sieg“ (1. Ko-
rinther 15,50-54; Einheitsübersetzung).

Der Prophet Daniel beschreibt auch
dieses wunderbare Ereignis: „Und vie-
le, die unter der Erde schlafen liegen,
werden aufwachen, die einen zum ewi-
gen Leben, die andern zu ewiger
Schmach und Schande. Und die da leh-
ren, werden leuchten wie des Himmels
Glanz, und die viele zur Gerechtigkeit
weisen, wie die Sterne immer und
ewiglich“ (Daniel 12,2-3). 

Schließlich beschreibt Paulus auf an-
dere Weise unsere Erwartung der wun-
derbaren Verwandlung, die Gott uns
verheißen hat: „Unser Bürgerrecht aber
ist im Himmel; woher wir auch erwar-
ten den Heiland, den Herrn Jesus Chris-
tus, der unsern nichtigen Leib verwan-

deln wird, dass er gleich werde seinem
verherrlichten Leibe nach der Kraft, mit
der er sich alle Dinge untertan machen
kann“ (Philipper 3,20-21).

(Um mehr über die Bestimmung
unseres Lebens zu erfahren, bestellen
Sie bitte unsere kostenlose Broschüre
Das Geheimnis Ihrer Existenz.)

Deshalb betont Paulus die Verwand-
lung unseres Verhaltens, die in diesem
Leben stattfinden muss, damit wir die
körperliche Verwandlung von Fleisch
und Blut in Geist erleben können: 

„Denn die Gnade Gottes ist erschie-
nen, um alle Menschen zu retten. Sie er-
zieht uns dazu, uns von der Gottlosig-
keit und den irdischen Begierden loszu-
sagen und besonnen, gerecht und
fromm in dieser Welt zu leben, wäh-
rend wir auf die selige Erfüllung unserer
Hoffnung warten: auf das Erscheinen
der Herrlichkeit unseres großen Gottes
und Retters Christus Jesus. Er hat sich

für uns hingegeben, damit er uns von
aller Ungerechtigkeit erlöse und für sich
ein auserlesenes Volk schaffe, das voll
Eifer danach strebt, das Gute zu tun“
(Titus 2,11-14; Einheitsübersetzung).   K
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Gott weiß alles, was wir sagen und tun. Nicht einmal
ein Sperling fällt auf die Erde, ohne dass er es weiß (Mat-
thäus 10,29). Wenn jemand zu Gott betet, weiß er daher
sehr wohl, welche Worte gesprochen werden. Bedeutet
das, dass er alle Bitten, die an ihn gerichtet werden, er-
hören wird?  

Nein, das ist nicht der Fall, wie der Prophet Jesaja uns
erklärt: „Siehe, des HERRN Arm ist nicht zu kurz, dass er
nicht helfen könnte, und seine Ohren sind nicht hart ge-
worden, sodass er nicht hören könnte, sondern eure Ver-
schuldungen scheiden euch von eurem Gott, und eure
Sünden verbergen sein Angesicht vor euch, dass ihr nicht
gehört werdet“ (Jesaja 59,1-2; alle Hervorhebungen
durch uns).

Jesus Christus weist in diesem Sinn auf einen weite-
ren Aspekt hin: „Und wenn ihr betet, sollt ihr nicht sein
wie die Heuchler, die gern in den Synagogen und an den
Straßenecken stehen und beten, damit sie von den Leu-
ten gesehen werden. Wahrlich, ich sage euch: Sie haben
ihren Lohn schon gehabt“ (Matthäus 6,5).

Jesus fährt fort: „Wenn du aber betest, so geh in
dein Kämmerlein und schließ die Tür zu und bete zu dei-
nem Vater, der im Verborgenen ist; und dein Vater, der in
das Verborgene sieht, wird dir's vergelten. Und wenn ihr
betet, sollt ihr nicht viel plappern wie die Heiden; denn
sie meinen, sie werden erhört, wenn sie viele Worte ma-
chen“ (Matthäus 6,6-7).

Die Heilige Schrift zeigt, dass öffentliche Gebete in
bestimmten Situationen angebracht sind. Unsere Gebe-
te sollen aber in den meisten Fällen aufrichtige, private
Gespräche sein, nur zwischen uns und Gott.

Was müssen wir also tun, damit Gott unsere Gebete
erhört? Gott hat versprochen, uns zu erhören, wenn wir
uns aufrichtig an ihn wenden. Dabei sind die Einstellung
wichtig, seinen Willen tun zu wollen, und die Bereit-
schaft, uns von seinem Wort leiten und korrigieren zu

lassen. „Denn die Augen des Herrn sehen auf die 
Gerechten, und seine Ohren hören auf ihr Gebet; das 
Angesicht des Herrn aber steht wider die, die Böses tun“
(1. Petrus 3,12).

Gott schaut auf unsere Einstellung, unser Herz (1. Sa-
muel 16,7), und nicht auf unsere vergangenen Sünden,
die wir bereut haben. Er kann die Richtung erkennen, in
die wir gehen wollen, und das ist ihm wichtig.

Er erwartet den Glauben von uns, dass er unsere Ge-
bete hört und dass wir seinem Urteil hinsichtlich seiner
Reaktion vertrauen. „Er bitte aber im Glauben und
zweifle nicht; denn wer zweifelt, der gleicht einer Mee-
reswoge, die vom Winde getrieben und bewegt wird“
(Jakobus 1,6). 

Gott ist sich unserer Beweggründe besonders be-
wusst, wenn wir beten. Wenn wir aufrichtig das tun wol-
len, was ihm gefällt, und dementsprechend beten, freut
er sich über unser Gebet. Er antwortet nach seinem Er-
messen, d. h. nach dem, wovon er weiß, dass es für uns
am besten ist.

Tatsache ist leider, dass manche nicht aus lauteren
Motiven beten: „Ihr bittet und empfangt nichts, weil ihr
in übler Absicht bittet, nämlich damit ihr’s für eure Gelü-
ste vergeuden könnt“ (Jakobus 4,3). Gott wird die Bitten
derjenigen nicht erhören, denen es nur um die Befriedi-
gung ihrer eigenen Wünsche geht und die sich keine Ge-
danken machen, wie sie ihm gefallen können.

Auch hier schaut Gott auf unsere Einstellung. Er
weiß, warum wir bitten. Er weiß auch stets, was in unse-
rem Herzen ist.

Das Gebet ist ein unerlässlicher Aspekt unserer Be-
ziehung zu Gott. Deshalb ermahnt uns Paulus: „Seid al-
lezeit fröhlich, betet ohne Unterlass, seid dankbar in al-
len Dingen; denn das ist der Wille Gottes in Christus Jesus
an euch“ (1. Thessalonicher 5,16-18). Wenn wir in dieser
Haltung beten, wird Gott uns erhören.

Das Gebet, das Gott erhört


